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Kapitel 1 Das Genie
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Der junge Mann trägt eine pechschwarze, silbern eingefasste Magierrobe und führt den Stab gemessen nach vorn.

Seinem ruhigen, scharfen Blick folgend schießt die mit dem Atem des Todes geschwängerte, furchterregende Magie pfeilschnell hervor.

Wie beseelt: Kaum freigelassen, beginnt die Magie wahnsinnig zu pulsieren; sie will ihrem Drang nach Zerstörung und Mord folgen und alle Lebewesen ringsum verschlingen.

Doch unter der versierten Kontrolle seines Herrn fügt sie sich gehorsam, leckt die von Blutgeruch geschwängerte Luft und drängt schnurstracks auf die vor ihm rollende, anbrandende Bestienflut zu.

Nur dieser letzte Schlag, und im selben Augenblick verfliegt alles wie Rauch.

Der in der Mitte Eingekesselte gedenkt von Anfang bis Ende nicht einmal, den Stab ein zweites Mal zu heben — als seien die Angriffe des Feindes und jede Wendung des Kampfes längst in seinem Kalkül.

Noch ehe die Zuschauer zu reagieren vermögen, nimmt er seine Aura zurück, setzt den Stab auf dem aufgebrochenen Boden auf, legt die andere Hand gelassen an die Brust und neigt den Kopf leicht zum Gruß.

Hinter dem schmächtigen Menschenleib heult der ungeheure, furchterregende Schatten der Bestienflut vor Wut und muss mit ansehen, wie er selbst und seine Gefährten von der Finsternis verschlungen werden — restlos.

Der gewaltige Rauch- und Staubschwall verfliegt; auf dem weiten Übungsplatz bleiben nur ein Mann und sein Stab.

Nach einer einheitlichen, unheimlichen Stille finden die Zuschauer wie endlich wieder zu Atem; ihr heiserer, bis zur Erschöpfung getriebener Schrei hallt bis in den Himmel —

„Senior Richards!“

„Richards, Jahrgangsältester!“

„Richards!“

Auf den schwebenden, ringförmigen Tribünen geben die sonst so gefassten Studenten — gleich aus welchem Kolleg, welchem Jahrgang, welchem Geschlecht — ihre Stimmen bis an die Grenze und mischen sich in diesen rauschhaften Jubel.

— Am lautesten und innigsten aber schreit der Bereich, in dem man einheitlich schwarze Roben trägt.

Doch am schnellsten fangen sich die Studenten im Bereich der Erstsemester.

Gewiss, auch sie waren eben von dieser reinen, überwältigenden Magie erschüttert, vom Anblick, wie ein Einzelner die Wildes Tier zu Tausenden in die Flucht schlug; ihr Blut geriet unwillkürlich in Wallung.

Genau darin lag ihr ursprünglicher Beweggrund, an dieser Magischen Universität zu studieren – ihre glühende Idealvorstellung von Magiern!

Doch die nun ringsum anschwellenden, sich überlagernden Rufe ließen ihre Herzen erzittern; die Atmosphäre glich der eines Konzerts eines Superstars und war in mancher Hinsicht fast furchterregender als eine Bestienwoge.

Mit zugehaltenen Ohren konnten sie gerade noch unterscheiden, dass die Menge um sie herum offenbar den Namen ein und derselben Person skandierte.

„... Richards？“ murmelte ein Erstsemester.

Fiu—puff, puff, puff!

Eine Salve lauter, gen Himmel schießender Knaller riss sie aus den Gedanken; die Erstsemester blickten verwirrt nach links und rechts und sahen, wie die älteren Studierenden bereits Feuerwerk in den Himmel jagten.

Hoch oben entfalteten sich prächtige Feuerwerksblüten, die deutlich den Schriftzug „Richards“ in eleganter Zierschrift formten; durch die Verstärkung der Magie schimmerte ein lange nicht verblassender Lichtsaum, der das Zentrum des Platzes überzog.

Aus allen Richtungen stiegen weitere Feuerwerke empor, erblühten zu Blumen und feinem Sternenfunkeln und wirbelten um den Zierschriftzug herum.

„Feuerwerk—Feuerwerk—100 Kristallmünzen pro Stück! Vom Kolleg für Zauberarray-Studien, langanhaltend und schadstofffrei!“ Einige höhersemestrige Studierende in grünen Roben trugen Holzkisten, die ihnen bis zur Hüfte reichten, durch die Ränge, priesen die Ware an und näherten sich nach und nach dem Bereich der Erstsemester.

„Eine Feuerwerksröhre gefällig？“ Der vorausgehende ältere Student trat lächelnd heran.

Die Erstsemester waren erst gestern auf dem Campus angekommen und hatten ihr Gepäck verstaut; heute nahmen sie gerade erst an der Eröffnungszeremonie teil – solch ein Spektakel kannten sie nicht. Zögernd, verlegen, wollten sie nicht ablehnen, und jeder nahm eine Feuerwerksröhre.

Beim näheren Hinsehen wirkten diese Feuerwerkskörper anders als die gewöhnlichen draußen: Auf jeder Röhre waren geschwungene Muster in die Wand graviert, und ein sanfter, fließender Glanz schimmerte darin.

Der grün gewandete Senior erklärte die Handhabung: „Magie kanalisieren und einspeisen, dann schießt das Feuerwerk los. Im ursprünglich eingereichten Genehmigungsantrag war vorgesehen, dass man die Muster selbst steuern kann; aber einige leidenschaftliche Fans haben überzogene Liebesbekundungen abgefeuert — nun, du weißt schon, solche Sprüche — da hat ihr Dekan es verboten und nur diese einfachen Blumen- und Sternchenmotive erlaubt.“

„Ihr Dekan？“

„Der Dekan des Kollegs für Dunkle Magie. Das wisst ihr doch, oder？ Richards gehört ja zum Kolleg für Dunkle Magie. In Yamis weiß jede und jeder, dass der Dekan des Kollegs für Dunkle Magie sich nie um die Privatangelegenheiten der Studierenden kümmert; warum er ausgerechnet bei so etwas pingelig wird, versteht keiner – sonst ließe sich dieses Feuerwerk noch besser verkaufen.“

Der grüngewandete ältere Kommilitone schüttelte mit gespielter Hilflosigkeit den Kopf.

Die Erstsemester bekamen eine Ahnung davon, wie groß die Popularität von Richards ist; sie sahen sich um und bemerkten viele, die im Takt ihre Zauberstäbe schwangen und die Gestalt auf dem Übungspodest beim langsamen Abgang verabschiedeten.

Die als Lebensnerv eines Magiers geltende Waffe wurde in diesem Moment zum leuchtenden Fan-Accessoire, mit dem man dem Idol zujubelte.

Einige zuckten mit den Mundwinkeln und fragten ernsthaft: „Ist der Senior Richards wirklich so herausragend？“

Die älteren Kommilitonen sahen einander an, mit komplexen Mienen; der vorderste grüngewandete Senior runzelte die Stirn und dachte nach, als wolle er die Worte ordnen.

„Ich bin mit ihm im selben Jahrgang, zwar nicht im selben Kolleg, doch ich habe viele seiner Geschichten gehört. Wenn jemand im Kolleg für Dunkle Magie, wo es vor Monstern nur so wimmelt, dauerhaft Rang eins im Jahrgang behauptet – in theoretischen Prüfungen wie in praktischen Einsätzen –, sag: Gilt so jemand nicht als das Monster unter den Monstern？“

„Schließlich ist es das Kolleg für Dunkle Magie; die Studierenden dort sind durchaus stolz, und das Gefühl, ständig klar unterlegen zu sein, dürfte ihnen schwerfallen. Doch bis heute hat niemand gesagt, er habe Richards besiegt. Die Stärkeverehrer im Kolleg für Dunkle Magie mögen Richards daher wohl über alle Maßen.“

Während er so sprach, lachte der grüngewandete Senior leise, offenbar amüsiert darüber, vor den Erstsemestern das benachbarte Kolleg ein wenig aufzuziehen.

Durch diese Einführung gewannen die Erstsemester ein viel vollständigeres Bild von dem starhaften Senior; in den Augen vieler funkelte die Lust, sich zu messen.

Nach der Einschreibung an der Yamis Magische Universität absolvieren die Erstsemester zunächst zwei Studienjahre mit Grundlagenkursen; erst im dritten Jahrgang erfolgt, je nach eigener Präferenz und Leistung, die Aufteilung auf verschiedene Kolleg.

Für sie, die gerade erst den Campus betreten hatten, war alles so neu und erstaunlich.

Und das in den Gerüchten als besonders stark geltende Kolleg für Dunkle Magie ließ die Herzen offenkundig am heftigsten klopfen.

Mächtig! Unbesiegbar! Nummer Eins!

Was könnte verlockender sein？

„Senior, könnten Sie uns noch mehr über das Kolleg für Dunkle Magie erzählen？“

Jemand rief sofort erregt; kaum waren die Worte gesprochen, fiel ihm die dunkelgrüne Robe des Seniors ins Auge, und er verstummte hastig: „Verzeihung! Ich wollte Sie nicht beleidigen! Ich hatte vergessen, dass Sie vom Kolleg für Zauberarray-Studien sind ...“

Dem Erstsemester stieg die Röte ins Gesicht; sein Blick verriet tiefe Entschuldigung.

Yamis verfügt insgesamt über vier Kolleg; jedes Kolleg hat seine charakteristische Farbe, die sich in den Uniformen widerspiegelt.

Der Senior vor ihnen trug eine dunkelgrüne Magierrobe; der unscheinbar wirkende dunkle Stoff war mit komplexen, schwer deutbaren Mustern bestickt. Zusammen mit seinen zuvor gerufenen Worten war offenkundig: Er ist Student des Kolleg für Zauberarray-Studien.

Vor einem älteren Kommilitonen Informationen über ein anderes Kolleg herauszufragen und dabei so zu wirken, als wolle man am liebsten sofort beitreten, ist wirklich äußerst unhöflich.

Die Erstsemester zogen verlegen und nervös die Köpfe ein.

Der grüngewandte Senior lächelte und schüttelte den Kopf: „Unser Kolleg nimmt so etwas nicht übel; wer kommen will, kommt von selbst, und wem es nicht liegt, der sollte besser fernbleiben. Wenn ihr jedoch über eure spätere Spezialisierung nachdenkt, rate ich euch, euch nicht vom sogenannten Prestige blenden zu lassen und kopflos zum Kolleg für Dunkle Magie zu drängen. Das würdet ihr bereuen.“

„Bereuen？“ Die Erstsemester waren äußerst neugierig.

Wer nach Yamis kommt, trägt Träume und Erwartungen im Herzen – ohne Ausnahme.

Das stärkste Kolleg ist natürlich der Ort, an den man am liebsten will!

Gerade als der grüngewandte Senior, angesichts der ungebrochenen Begeisterung der Erstsemester, weiterreden wollte, kam eine Gruppe schwarzgewandeter Studierender eiligen Schrittes heran.

Um ihre Feuerwerkskörper bequemer verkaufen zu können, hatten diese Studierenden des Kolleg für Zauberarray-Studien zuvor auf dem Treppengang gestanden und blockierten nun selbstverständlich den Weg.

„Entschuldigt.“ Der grüngewandte Senior bat lächelnd um Verzeihung und wich mit den Begleitern und den Kisten zur Seite aus.

Die schwarzgewandete Gruppe wirkte kühl, nickte den Platzmachenden knapp zum Gruß und steuerte schnurstracks auf die Mitte des Übungsplatzes zu.

Als sie am Bereich der Erstsemester vorübergingen, ließ irgendwer aus der Reihe beiläufig fallen: „Man sollte schon seine eigene Stärke kennen – als könnte jeder ins Kolleg für Dunkle Magie kommen.“

Die zuvor noch plaudernden und lachenden Erstsemester rissen die Augen auf und blickten der Gruppe wie erstarrt hinterher.

Offenbar hatte die Gruppe ihre Unterhaltung mitgehört.

Yamis Magische Universität versammelt die besten magischen Talente des ganzen Kontinents; es ist nicht übertrieben, sie als Pilgerstätte der Magischen Welt zu bezeichnen.

Wer hierher kommt, ist ausnahmslos eine Koryphäe seines Fachs; so verspottet zu werden, ist für sie alle zum ersten Mal in ihrem bisherigen Leben.

Mehr noch als Demütigung und Zorn überwog die Bestürzung.

„Sie ...“

„Das sind Studierende des Kolleg für Dunkle Magie. Die Prüfung von Richards ist vorbei; diese Gruppe dürfte als Nächste auf die Bühne gehen“, erklärte der grüngewandte Senior. „Ihre Worte sind etwas scharf, nehmt es euch nicht zu sehr zu Herzen. Inhaltlich ist es jedoch nicht falsch: Ihr solltet wirklich gut überlegen, damit ihr euch nicht selbst schadet.“

Der grüngewandte Senior sprach eindringlich, doch die Aufmerksamkeit der Erstsemester hing vollständig an zwei anderen Worten aus seiner Erklärung.

„Pr... Prüfung？ Ist das hier nicht die Immatrikulationsfeier？ War das eben nicht eine Vorführung？“

Die Erstsemester stammelten, blickten ratlos und schenkten der eben kassierten Spitze keine Beachtung mehr.

Gestern waren sie aus allen Himmelsrichtungen des Kontinents angereist, um sich an dieser Traumakademie zu immatrikulieren; außer einem Studentenhandbuch, das ihnen einen groben Überblick über die Schule bot, hatten sie nichts erhalten. Heute kam dann eine einheitliche Mitteilung: in der ehrfurchtgebietenden Trainingsarena Platz zu nehmen und an der Eröffnungsfeier zum Semesterbeginn teilzunehmen.

Gleich zum Auftakt bot sich eine derart nervenaufreibende, mitreißende Szene.

Sie hatten geglaubt, es handele sich um eine von der Schule sorgfältig inszenierte Eröffnungsvorführung!

Und doch meinten sie nun, den Schlüssel erfasst zu haben, und begriffen schlagartig, warum die älteren Kommilitoninnen und Kommilitonen über die „Vorführung“ von Richards so in Staunen geraten waren.

„Vorführung？ Hehe, meinetwegen – für euch aus den unteren Jahrgängen ist es tatsächlich eine Vorführung. Für die Studierenden des Abschlussjahrgangs jedoch ist es nach der Rückkehr auf den Campus eine äußerst wichtige Semesterauftaktprüfung.“

„In diesem Jahr tritt das Kolleg für Dunkle Magie zuerst an; die Aufgabe, die ihr Dekan gestellt hat, ist eine Gefechtssimulation – wie gewohnt eine Aufgabe auf Höllenniveau. Doch mit Richards dabei sollten es diejenigen, die danach an die Reihe kommen, etwas leichter haben.“

Der Senior im grünen Gewand deutete auf den Eingang der Trainingsarena; dort drüben drängten sich schwarzgewandete Studierende so dicht, dass kein Durchkommen war.

„Wenn es euch interessiert, kommt mit mir; hier sitzen zu bleiben und auf die nächste Prüfung zu warten, dauert noch ein paar Minuten.“

Die Studierenden, die als Erste mit dem Senior im grünen Gewand ins Gespräch gekommen waren, sahen einander an und konnten der Neugier nicht widerstehen – sie folgten ihm.

Näher herangekommen, erkannten sie endlich, wen der Ring aus Studierenden des Kolleg für Dunkle Magie umschloss: jenen sagenumwobenen Senior Richards, der soeben das Gefecht hinter sich gebracht und die Trainingsarena verlassen hatte.

Als sie erfuhren, dass es sich nicht um eine bloße Schaunummer, sondern um eine handfeste Gefechtssimulation gehandelt hatte, bekamen die Erstsemester ein deutlich schärferes Bild von der soeben gezeigten Leistung.

Eine derart gewaltige Bestienflut, derart gefährliche Angriffe, eine furchteinflößende Präsenz, die selbst sie auf der Tribüne schaudern ließ – all das übertraf ihre Vorstellung von einer „Semesterauftaktprüfung“ bei Weitem!

Doch als sie den Senior erneut erblickten: vom Scheitel bis zur Sohle gepflegt, kein Tropfen Schweiß, der Teint hell und rosig, der Atem ruhig – man sah ihm in keiner Weise an, dass er eben einen erbitterten Kampf hinter sich hatte; ja, er erteilte den Umstehenden sogar noch wohlgeordnet Hinweise.

„Beim Betreten des Feldes achtet darauf, nicht den auf dem Gelände ausgelegten Auren nachzujagen und dadurch in Fallen zu tappen. Der Inhalt dieser Prüfung ist nicht allzu schwer; wenn ihr besonnen bleibt, könnt ihr sie tadellos bestehen – nur nicht ungeduldig werden...“

„Die Schwierigkeit dieser Prüfung liegt darin, dass ihr, um Angriffen auszuweichen, das Zauberwirken unterbrechen und euch häufig neu positionieren müsst – für Magier ausgesprochen heikel. Wenn ihr in den Ferien den Anweisungen eurer Lehrkräfte gefolgt und geübt habt, Zauberwirken und Bewegung in Einklang zu bringen, wird es erheblich leichter...“

„Wenn ihr das nicht eigens trainiert habt, dann ruft euch genau in Erinnerung, wie ich mich auf dem Prüfungsfeld positioniert habe, wann ich Zauber gewirkt habe, in welcher Reihenfolge die einzelnen Zauber eingesetzt wurden und welche Abstände dazwischen lagen ...“

„Bevor ihr aufs Feld geht, könnt ihr euch innerlich die möglichen Veränderungen vorstellen, das Ganze in mehrere Phasen zerlegen, die Schwerpunkte jeder Phase herausarbeiten und überlegen, wie ihr jeweils reagieren solltet ...“

Als sie die klaren Erläuterungen des älteren Kommilitonen Richards hörten, rissen die Erstsemester die Augen weit auf – ihr Erstaunen wurde nur noch größer.

D-das ... ist also ein Genie？

Nein – das geht doch längst weit über das hinaus, was man ein Genie nennt!

Welches Genie besteht eine höllisch schwere Prüfung auf Anhieb perfekt und legt danach ohne jede Verschnaufpause auch noch eine Komplettlösung für die anderen vor？!

„Ein Genie, ein wahres Genie ...“, entfuhr es einem der Erstsemester.

Mitten in der Menge, von allen umringt, schien Richards förmlich zu strahlen.

Das war die Vorstellung, die sie vor ihrem Eintritt in Yamis von Magie und Magiern gehegt hatten; nun hatte diese Vorstellung endlich eine greifbare, konkrete Gestalt.

„Jetzt versteht ihr wohl, warum Richards ein Genie genannt wird – und warum er so beliebt ist.“ Die Stimme des grüngewandten älteren Kommilitonen erklang von hinten.

Erst da fiel den Erstsemestern auf, dass jene schwarzgewandeten älteren Kommilitoninnen und Kommilitonen, die eben noch so kühl und hochfahrend auf andere herabgeblickt hatten, nun mit Wärme und Respekt aufmerksam zuhörten, gelegentlich die Hand hoben, Fragen stellten und ihre Überlegungen miteinander teilten.

Wer hätte gedacht, dass ihre Mienen vor wenigen Minuten noch so eisig waren, dass einem das Blut in den Adern gefror？

— Was für eine Doppelmoral!
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„... Kurz gesagt: Die von Lehrer Harry angesetzte Prüfung ist zwar nicht ohne, aber mit eurer Stärke werdet ihr sie gewiss souverän bestehen. Dies ist unser letztes Studienjahr in Yamis, zugleich euer erster Auftritt als Abschlussjahrgang zur Auftaktvorführung; vor allen Kollegs und vor den Erstsemestern wollen wir die Würde und Brillanz zeigen, die dem Kolleg für Dunkle Magie gebührt.“

Richards lächelte sanft; zufrieden beobachtete er, wie seine Worte ringsum Moral und Gemeinschaftsstolz weckten.

— Nicht umsonst hatte er vor Semesterbeginn eine Woche lang seine Rede im Kopf zurechtgelegt und Tag für Tag vor dem Spiegel Ausdruck und Haltung geübt.

Als er gerade fortfahren wollte, fiel Richards aus dem Augenwinkel ein Hauch Grün auf; er blickte hinüber – ein gewisser Freund stand nicht weit entfernt kerzengerade da und winkte ihm zu.

Senkte er den Blick, sah er – wenig überraschend – zu dessen Füßen mehrere verdächtige Holzkisten; darin steckten bis zum Rand bunte Utensilien, die nur so hervorstachen. Hinter dem Freund standen mehrere in hellgraue Roben gekleidete Erstsemester, jeder mit einer Wunderkerze in der Hand.

Richards’ Augenlid zuckte fast; vor den anderen wahrte er die Ruhe und zwang seine Mundwinkel, nicht zu zucken.

Er hat seit dem Abstieg vom Übungsfeld den Blick nicht mehr nach oben gehoben – ganz der Strauß, der nichts sehen, nichts hören, nichts denken will; wer seinen Namen unverblümt am Himmel prangen sieht, bekommt unweigerlich Gänsehaut.

Damit hätte er nie gerechnet: Der Scherz, den ihm sein Freund in den Ferien vorgeschlagen hatte, war von diesem tatsächlich ordnungsgemäß beantragt und durchs Verfahren gebracht worden, und Lehrer Harry hatte den abwegigen Antrag sogar bewilligt.

Sollte er heute vor aller Augen in Gelächter ausbrechen, geht das ganz klar auf das Konto dieser Feuerwerkskörper!

Da der andere offenbar nur ein paar Blicke werfen und nicht näherkommen wollte, nickte Richards ihm lediglich aus der Ferne zu, wandte den Blick wieder ab und gab seine abschließenden Hinweise.

Als die Pause auf dem Feld vorüber war und die nächste Prüfung bevorstand, verabschiedete er sich von der Menge und begab sich zurück auf die Zuschauerränge, um Platz zu nehmen.

Vielleicht war sein Auftritt heute schlicht zu glänzend, vielleicht hatten die Feuerwerkskörper tatsächlich Wirkung gezeigt; unterwegs grüßten ihn zahlreiche Studierende aus anderen Kollegs und spendeten anerkennende Worte.

Richards trat Schritt für Schritt auf die im Boden eingebauten Sprungstufen und setzte leichtfüßig über Ring um Ring der Sitzbereiche, ohne zu vergessen, den Umstehenden lächelnd zu danken.

Als eines der Wahrzeichen von Yamis liegt Zentrales Trainingsgelände in 5.000 Metern Höhe über der schwebenden Insel Yamis; sein Querschnitt umfasst ungefähr ein Zehntel der Fläche von Yamis und es ist der bevorzugte Ort der Schule für zentrale Darbietungen, große Versammlungen und Kampfbewertungen.

In einem Umkreis von einigen hundert Metern um Zentrales Trainingsgelände schweben kleinere Übungsfelder in unterschiedlichen Höhen und Größen, die den Studierenden gewöhnlich als Orte für privates Training dienen. Diese Gruppe künstlicher Schwebebühnen ist in wohldurchdachter Streuung angeordnet; schon in der Planung wurden die Bequemlichkeit der Wege bedacht und vorausschauend die zerstörerische Ausbreitung von Zaubern verhindert.

Direkt an Zentrales Trainingsgelände schließen ringförmige Zuschauerränge an. Die gesamten Ränge bestehen aus konzentrischen, schwebenden Plattformen, die sich von innen nach außen erstrecken und stufenweise ansteigen, während die Mitte schüsselförmig vertieft ist. Über dem Übungsfeld hängt ein riesiger ringförmiger Bildschirm in der Luft, auf dem jede Regung bis ins Detail sichtbar wird.

Nach Brauch werden bei der Eröffnungsfeier die Erstsemester im innersten Ring der Zuschauerränge platziert, die übrigen Kollegs losen ihre Sitzplätze aus.

Diesmal lag der Sitzbereich des Kolleg für Dunkle Magie im äußersten Ring; daher passierte Richards auf dem Weg vom Übungsfeld zurück in den Bereich seines Kollegs tatsächlich jedes einzelne Kolleg und sah sich zahlreichen Blicken ausgesetzt – teils offen, teils unterschwellig.

Niemand wird die eben gezeigte, aufsehenerregende Leistung dieses Studenten aus den höheren Jahrgängen vergessen.

Stark und exzellent, elegant und distanziert – und doch erwidert er beim kurzen Blickkontakt mit einem höflich sanften Lächeln.

– Diese in schwarze Roben gehüllten Eisberge können tatsächlich lächeln!

Ein Schüler, der aufgrund mancher über Jahre gewachsenen Kolleg-Fehden von vornherein nur Verachtung verspürte, zischte nach dem strahlenden, so widersprüchlich wirkenden Lächeln des Starken — vielleicht auch schlicht der außergewöhnlichen Erscheinung von weißem Haar und blauen Augen geschuldet — leise auf, schwieg eine Weile, sann eine Weile, zauderte eine Weile und biss schließlich die Zähne zusammen, winkte den Schülern in grünen Roben zu und entschied sich zu einem „Verrat an den Ahnen“.

„Her mit einer Feuerwerksrakete!“

Von all diesen Regungen der anderen wusste Richards natürlich nichts.

Er hatte bloß das Gefühl, dass ihm heute vom vielen Lächeln fast das Gesicht erstarrte.

Aus schlichter Einfühlung meinte er, auf die aufrichtige Anerkennung anderer mit einem ebenso aufrichtigen Lächeln antworten zu sollen. Außerdem war dies die Eröffnungsfeier vor der ganzen Schule; als erster Schüler des Kolleg für Dunkle Magie, der auftrat, stand er für das Ansehen des Kollegs und durfte dem Kolleg keine Blöße geben.

Erst recht durfte er Lehrer Harry nicht blamieren.

Nach diesem Auftritt wusste er ohnehin nicht, ob Lehrer Harry sich seinen Namen gemerkt hatte.

Diese leise Sorge wich rasch blankem Erstaunen: Als Richards zum Sitzbereich seines Kollegs zurückkehrte, sah er auf den ersten Blick, wie seine Mitstudierenden in schwarzen Roben mit schlechtem Gewissen Dinge in ihre weiten Ärmel verschwinden ließen.

Bunt — und nur allzu bekannt.

Richards ließ den Blick über den Boden schweifen: überall lagen die herabgefallenen Bänder und Schnipsel der abgeschossenen Feuerwerkskörper.

„Ähem, man weiß ja gar nicht, welche Kolleg-Schüler so viele Feuerwerkskörper gezündet haben — der Müll ist bis zu uns herübergetrieben; beim Abgang müssen wir wohl noch aufräumen.“ Ein Student ließ seinen Blick verlegen zur Leinwand gleiten und tat mit ernster Miene, als spräche er nur zu sich selbst.

„Genau, genau.“ Die anderen nickten eifrig wie Hühner beim Körnerpicken.

......？

Zum ersten Mal stellte Richards fest, dass seine von Natur aus stolzen Mitschüler unter ihrer sonst kühlen Beherrschtheit offenbar eine andere Seite verbargen.

Er verspürte darüber echte Freude und eine stille Verlegenheit — für dieses ihm erwiesene Wohlwollen.

In den vergangenen Jahren erhielt er oft Herausforderungsgesuche von diesen Lieblingen des Himmels; zwar bewahrte er jedes Mal den Nimbus des sogenannten „Ersten“, doch nachts, wenn alles still war, sorgte er sich, ob er nicht eines Tages niedergeschlagen und in einen Sack gestopft würde.

Richards glaubte, innerhalb des Kolleg für Dunkle Magie sei er wohl nicht besonders beliebt. Schließlich hatte er im Kolleg bei Preisen und Prüfungen jeder Größenordnung den ersten Rang immer wieder an sich gerissen.

An diesem besonderen Tag hatte seine glänzende Darbietung dem Kolleg Bewunderung von anderen Kollegs eingebracht; vielleicht hegten seine Mitstudierenden deshalb nun ein wenig Anerkennung für ihn, dachte Richards schlicht.

— obwohl er vermutete, dass ihnen die Blicke der anderen Kollegs herzlich egal waren.

Wie stets nahm Richards in der gänzlich leeren ersten Reihe Platz.

Seit unbestimmter Zeit blieb bei jeder Gruppenveranstaltung die erste Reihe leer; erst später erkannte Richards, dass die Mitschüler sie eigens für ihn freihielten.

Also doch: Ausgrenzung, sinnierte Richards.

Er ist keiner, der sich in Negativität verbeißt; nachdem er die Mitschüler um sich herum begrüßt hatte, richtete er seine Aufmerksamkeit ganz auf das Geschehen.

Der zweite, der antrat, war Richards keineswegs unbekannt.

Er erinnerte sich vage, den Namen des anderen auf vielen Bestenlisten direkt unter dem eigenen gesehen zu haben – der sprichwörtliche ewige Zweite.

Die Dunkle Magie des Gegners war unerbittlich, tückisch und ließ Richards bei manchem Kräftemessen heimlich die Zunge schnalzen; sein Schwachpunkt jedoch war die fehlende innere Ruhe – geriet er in Rückstand, fiel es ihm schwer, das Blatt zu wenden.

Zähigkeit ist eine Eigenschaft, die Magier dieser Zeit zwingend mitbringen müssen; Richards hat ihn schon mehrfach auf diesen Punkt hingewiesen.

Er war überzeugt, dass der andere es besser machen kann.

Nach wenigen Augenblicken war das Geschehen auf dem Feld auf dem Höhepunkt: Sand und Steine peitschten durch die Luft, es war schier schwindelerregend.

Der eigentlich bedächtig wirkende Dunkelmagier wurde von Wildes Tier derart gejagt, dass er sichtlich in Bedrängnis geriet; er fand nicht einmal die kleinste Lücke zum Zaubern und konnte nur ausweichen.

Unter der aufbrandenden Bestienflut wird der fragile menschliche Körper schon bei kleinster Fehlregung zu Brei getreten.

Auch wenn der Gegner nur eine Projektion ist und man tatsächlich weder verletzt noch getötet wird: Angesichts dieser furchterregend realistischen Gefahr wird der uralte Reflex der Furcht dennoch geweckt – mit leerem Kopf, steifen Fingern und entgleisenden Zaubern als Folge.

Richards verengte die Augen.

Die von Lehrer Harry diesmal gestellte Prüfungsaufgabe war eigentlich nicht geeignet, ihr mit Dunkler Magie zu begegnen.

Dunkle Magie ist letztlich eine Magie mit Spezialwirkung gegen die Dämonenrasse; auf dem Schlachtfeld braucht sie die Deckung anderer Magier, um aus festem Stand wirken zu können.

Dies ist seit jeher die vertraute Gefechtsweise der Dunkelmagier.

Wildes Tier – diese Art realer Wesen – liegt weder im „Beuteschema“ der Dunkelmagier; ihr brachiales, hochfrequentes Nahkampfmuster setzt Dunkelmagier zudem erheblich zu.

Als Lehrer Harry vor einigen Monaten die Übungsaufgabe für die Ferien stellte, begriff Richards sofort seine Absicht. Er erinnerte sich sehr genau: In einem Vortrag hatte Lehrer Harry einmal die Schwächen des heutigen, vorherrschenden Kampfstils der Dunkelmagier aufgezeigt.

Auf dem Schlachtfeld bedient kein Gegner dein Wunschprogramm.

Der Lehrer ermutigte alle, die Komfortzone zu verlassen.

Richards schlug das mitgeführte Notizbuch auf. Das gewichtige Notizbuch trug am Rand zahlreiche Registerstreifen; innen war es eng beschrieben, die Schrift fein und gleichmäßig.

Er dachte einen Moment nach, knüpfte nahtlos an das Ende der letzten Notiz an und setzte rasch ein paar Zeilen, während er gleichzeitig die Lage auf dem Feld analysierte.

Auf dem Übungsfeld wich der pechschwarze Magier unablässig aus, von hirnlosen Bestien so gehetzt, dass ihm jede menschliche Würde abhandenkam – für die stolzen Dunkelmagier ein harter Schlag für die Psyche.

Das stand in scharfem Kontrast zu dem Auftritt des vorherigen Studenten.

Erst da wurde den Zuschauern schlagartig bewusst, wie hart und erbarmungslos die Prüfung des Kolleg für Dunkle Magie war – mit ein paar lockeren Zauberstabbewegungen war sie ganz gewiss nicht zu bestehen.

— Doch jener Richards absolvierte sie derart perfekt, als wäre es ein Spaziergang.

Schließlich, als die Kräfte des Dunkelmagiers sichtlich erschöpft waren, hob das gewaltige Wildes Tier die Pranke, um dieser Prüfung einen gnadenlosen Schlussstrich zu ziehen.

Den Zuschauern schnürte es das Herz zusammen; sie hielten den Atem an, gemeinsam mit dem Magier auf dem Feld.

Richards lächelte leicht.

Als die riesige Bestie mit einem furchterregenden Tritt niederfuhr, wurde der kleine Magier nicht zerquetscht; von ihm als Zentrum brach plötzlich ein Ring dichtesten schwarzen Nebels hervor!

Der schwarze Nebel wälzte sich in mehreren Schüben und blähte sich rasch auf, bis er nahezu das gesamte Gelände einhüllte.

Als die schwere Finsternis sich lichtete, stürzten die Bestien krachend zu Boden; zurück blieb der Magier, den Stab fest umklammert und keuchend. Erst nachdem er sich vergewissert hatte, dass keine Gegner mehr in der Nähe waren, sank er zu Boden und atmete tief durch.

Der ganze Saal war wie erstarrt.

Die Studenten des Kolleg für Dunkle Magie sind mit der Dunkle Magie am besten vertraut und begriffen rasch die Abfolge der Aktionen ihres Kommilitonen: Er war zuvor nicht sinnlos davongelaufen, sondern hatte Schritt für Schritt eine Großattacke aufgeladen, um im richtigen Augenblick, sobald die Sichtlinie frei war, eine tödliche Attacke zu landen!

Ihre Gesichter wurden unwillkürlich ernst.

Wenn man für das Bestehen der Prüfung tatsächlich ohne jede Würde über den Boden rollen muss und sich vor so vielen Leuten bis auf die Knochen blamiert—das, das, das ...

Ist es jetzt noch rechtzeitig, schnell zu behaupten, der Zauberstab sei zerbrochen？

......

Erst als er alle Kämpfe vollends zu Ende gesehen hatte, ließ Richards die Anspannung los, rieb sich die Schläfen und stand auf, um zum Waschraum zu gehen.

Beim Kolleg für Dunkle Magie ist die Zahl der Studenten nicht groß; pro Jahrgang sind es nur einige Dutzend. Manche beantragen sogar Gruppenkämpfe, daher dauert die gesamte Prüfung insgesamt kaum drei Stunden.

Selbst so bleibt es eine immens kräftezehrende Aufgabe, jede einzelne Schlacht mit höchster Aufmerksamkeit zu analysieren und gewissenhaft Notizen anzufertigen.

Sein Schritt wurde unsicher, die Stirn pochte; die Quittung für die durchwachte Nacht holte ihn nun mit Macht ein.

Richards biss die Zähne zusammen und schluckte die Übelkeit hinunter; kaltes Wasser im Gesicht löste spürbar die klebrige Blockade in seinem Kopf.

... Gleich muss er noch auf die Bühne und das Kolleg vertreten, eine Ansprache halten—da darf kein Fehler passieren.

Wasserperlen gleiten die Wange hinab und verlieren sich zwischen den Strähnen; das heute vor dem Aufbruch eigens gebändigte, glatte weiße Haar fällt geschmeidig bis zur Taille, die eisblauen Augen wirken aus Müdigkeit ein wenig kühl.

Richards stützt beide Hände auf das Waschbecken und mustert sein Spiegelbild.

Unbemerkt sind bereits vier Jahre an dieser Schule verstrichen; er hat seit Langem nicht mehr auf sein Äußeres geachtet—sein Gesicht scheint sich verändert zu haben, und doch ist es noch wie an jenem Tag, als er zum ersten Mal das Kolleg betrat.

Richards mustert sich und hat plötzlich das Gefühl, die Robe sei zu groß geworden und lasse seine Gestalt allzu schmal wirken.

Er fasst den weiten Ärmelaufschlag und starrt gedankenverloren auf die unscheinbare, schmale Silberkante.

Die Uniform des Kolleg für Dunkle Magie ist ausgesprochen schlicht und zurückhaltend; da Dunkelmagier selten Nahkampf oder schnelle Bewegungen ausführen, orientiert sich die Magierrobe im Schnitt stärker an der traditionellen Magierrobe—tiefschwarz, ganz wie der Name dieses Kolleg es nahelegt.

Nur die silbernen feinen Linien an den Rändern setzen einen Hauch von Licht und korrespondieren mit dem am Kragen auf Höhe des Schlüsselbeins getragenen sechszackigen Stern als Schulabzeichen; zusammen entfalten sie eine gewisse schlichte Schönheit.

— Natürlich findet das nur der Studentenrat des Kolleg für Dunkle Magie.

Dunkle Magie ist nun einmal eine überaus zerstörerische Magie; bei der Herstellung der Robe wurde daher die Verschleißfestigkeit besonders verstärkt, das Gewebe ist entsprechend robust. Die Silberkanten hat Dekan Harry selbstverständlich nicht aus bloßen Ziergründen hinzugefügt, sondern um die Uniform gegenüber magischer Einwirkung widerstandsfähiger und dauerhafter zu machen.

Vor der Tür nähern sich Stimmen, begleitet von Schritten.

Richards dreht sich um und will gehen; er hat nicht die Absicht, Gespräche mitzuhören, doch das Auftauchen des Wortes „Harry“ lässt ihn unwillkürlich aufhorchen.

„... Die Studenten des Kolleg für Dunkle Magie sind wirklich nicht zu beneiden, mit so einem Dekan geschlagen. Ich dachte, dieser sagenhaft finstere, furchteinflößende Lehrer Harry würde seine eigenen Studenten am Kolleg ein wenig besser behandeln, aber er macht sie trotzdem fertig bis aufs Letzte.“

„Wie du mir, so ich dir; selbst schuld, wenn sie sich sonst ständig über andere erheben ...“

„Psst, schau —“

Als sie den in schwarze Robe gekleideten Richards auf sich zukommen sehen, verstummen die beiden gerade eingetretenen Studenten hastig.

„Entschuldigung, wir wollten nicht spotten“, sagt einer und winkt ab.

„Ich weiß“, nickt Richards und geht mit unbewegter Miene hinaus, „aber ihr solltet euch nicht bei mir entschuldigen, sondern bei Lehrer Harry. Alles, was er tut, tut er von Herzen zu unserem Besten.“

Die beiden Studenten schauen einander ratlos an; plötzlich fällt einem von ihnen ein: „War das eben nicht der besonders starke vom Kolleg für Dunkle Magie？“

Richards presst die Lippen zusammen und geht mit gesenktem Kopf weiter.

Er weiß sehr wohl um die Gerüchte über Lehrer Harry draußen. Kalt, gefühllos, unerbittlich, gefährlich ... es scheint, als ließen sich auf ihn sämtliche negativen Begriffe anwenden.

Richards hält das für sehr ungerecht.

Sein Blick fällt auf die Zehenspitzen, die Gedanken treiben ziellos umher; erst als sein Name fällt, hebt er den Kopf und bemerkt, dass er auf einen Bekannten gestoßen ist.

Es ist jener „Zweiter Klassenkamerad“.

Der andere sagt ohne Regung: „Deine Leistung auf dem Platz war vollkommen.“

Richards blinzelt, begreift es erst im Nachhinein, fängt sich, lächelt und sagt: „Danke, du warst auch sehr gut, aber an manchen Stellen ginge es noch besser.“

„Zweiter Klassenkamerad“ erstarrt reflexhaft; offenbar löst der zweite Halbsatz bei ihm PTBS aus. Nach einem Moment des Schweigens fährt er fort: „Welche Stellen？ Wenn es die mangelnde Eleganz meines Kampfstils betrifft, gestehe ich: Da bin ich dir tatsächlich unterlegen...“

„Nein, gerade da gibt es wenig zu kritisieren. Wertlosen Stolz und selbstbezogene Eitelkeit abzulegen und sich ganz dem Sieg zu verschreiben – das ist an sich eine hervorragende Eigenschaft. In dieser Hinsicht bist du mir überlegen.“

Richards sagt das ernst und spürt, wie sich die Stimmung des anderen langsam aufhellt, dann fährt er fort: „Aber du setzt alles auf den letzten Schlag – das ist schlicht zu riskant. Außerdem...“

Er legt ruhig und strukturiert dar, was er beobachtet hat und welche Schlüsse er daraus gezogen hat.

Als sie das sehen, fällt den beiden Studenten, die Richards aus dem Waschraum hinterhergelaufen sind, die Kinnlade herunter.

Was passiert hier bitte？ Kann man eine derart detaillierte Analyse wirklich nach nur einmaligem Zuschauen aus dem Stegreif liefern？

Und vor allem: Nach den Gerüchten – ist das Kolleg für Dunkle Magie etwa derart geschlossen, freundschaftlich und gegenseitig hilfsbereit？!

Bei der Art, wie sie die Nase bis zum Himmel tragen, wird dieser Schüler Richards doch bestimmt verprügelt!

Noch verblüffender: Der andere, ein Studien der Dunklen Magie-Student, mit dem ganz offensichtlich nicht gut Kirschen zu essen ist, hört ruhig und geduldig alles zu Ende an, ohne dazwischenzugehen.

„...Ich bin überrascht, wie genau du hinsiehst.“

Richards sagt wie selbstverständlich: „Das ist auch eine der wichtigen Arten zu lernen.“

„Ich habe dazugelernt. Danke für den Hinweis; über das, was du heute gesagt hast, werde ich zu Hause gründlich nachdenken.“

Richards nickt und fügt hinzu: „Ich habe bemerkt, dass deine Haltung im Kampf viel besser ist als früher – Glückwunsch. Als ich die von dir in der Mitte platzierten Vorbereitungen gesehen habe, wusste ich: So wie du jetzt bist, wirst du die Prüfung sicher bestehen.“

„Zweiter Klassenkamerad“ öffnet den Mund, schluckt die Worte jedoch wieder herunter; erst nach langem Ringen sagt er: „Deine Ratschläge, nachdem du vom Platz gegangen bist, haben mir sehr geholfen – sonst wäre es für mich noch viel härter geworden.“

Richards lächelt: „Das ist dein eigener Verdienst. Du hast in diesen Ferien bestimmt auch nach den Anweisungen von Lehrer Harry gezielt viel trainiert, oder？ Ich sehe, dass du dir bereits einen eigenen Kampfstil erarbeitet hast.“

Als sie auf ihren verehrten Dekan zu sprechen kamen, wurde der Ton von „Zweiter Klassenkamerad“ ebenfalls leichter: „Ja, die Aufgaben, die der Lehrer aufgetragen hat, waren wirklich sehr hilfreich. Schade, dass ich die wohlmeinende Mühe des Lehrers damals noch nicht recht verstanden habe und bloß nebenbei zwei Abende lang etwas geübt habe. Meine Auffassungsgabe lässt eben noch etwas zu wünschen übrig.“

Als Richards „zwei Abende“ hörte, blinzelte er leicht, sein Lächeln veränderte sich nicht: „Ach so.“

Als die beiden ihr Gespräch beendet hatten, eilten die zwei anderen, die daneben gewartet hatten, nach vorn und entschuldigten sich erneut bei Richards: „Es tut uns wirklich leid wegen unserer Worte vorhin. Wir hätten Lehrer Harry nicht hinterrücks verunglimpfen dürfen. Bitte nimm es dir nicht zu Herzen und sag es ihm nicht.“

Richards war zunächst noch neugierig, was die beiden sagen wollten; doch als er den letzten Halbsatz hörte, sank seine zuvor beruhigte Stimmung erneut ab.

Offenbar machten sie sich in Wirklichkeit vor der von ihnen ausgemalten gezielten Vergeltung durch Lehrer Harry Sorgen.

„Er ...“

„Wie meint ihr das？ Hat Richards euch erwischt, als ihr zuvor über den Dekan gelästert habt？“ „Zweiter Klassenkamerad“ war noch nicht weit gegangen; er fing das Stichwort scharf auf und kehrte mit einem kalten Lächeln rasch zurück.

„Ha？ Mit welchem Recht wollt ihr den Dekan verunglimpfen？ Und dann bildet ihr euch auch noch ein, der Dekan würde euch überhaupt beachten und gezielt gegen euch vorgehen – lächerlich. Manche kurzsichtige Würmer sollten ihre Energie lieber in die eigene Verbesserung stecken, statt hinter dem Rücken anderer zu tuscheln. Nur weil Richards weichherzig ist und euch offensichtlich nicht beachten will, müsst ihr ihn doch nicht weiter bedrängen, oder？“

Die Tirade ließ die beiden beschämt den Blick senken.

Die beiden Studenten, vom Spott rot im Gesicht, liefen verlegen entschuldigend davon und lästerten im Stillen: „Genau! Das ist die richtige Gangart am Kolleg für Dunkle Magie!“

Vertraute Gehässigkeit! Vertraute Giftzunge!

Bevor Richards überhaupt etwas sagen konnte, sah er die beiden schon wie im Flug davon, und er seufzte innerlich.

Vermutlich ist der „üble“ Ruf seines Kolleg über so viele Jahre gerade so Schritt für Schritt weitergetragen worden.

Als „Zweiter Klassenkamerad“ sah, dass Richards noch hinüberblickte, zog er eine Augenbraue hoch: „Du meinst doch nicht etwa, ich hätte Unrecht, oder？“

Richards dachte einen Moment nach und sagte aufrichtig: „Ich freue mich sehr, danke, dass du für Lehrer Harry gesprochen hast.“

„Aber natürlich – die Studenten anderer Kolleg haben nicht das Recht, unseren Dekan zu beschimpfen“, brummte der andere.

Nachdem die kleine Episode vorüber war, kehrte Richards auf seinen Platz zurück; die Eröffnungsfeier zum Semesterbeginn stand kurz davor, in den nächsten Programmpunkt überzugehen.

Er nutzte die Zwischenzeit, blätterte seine heutigen Notizen noch einmal durch und hielt den Federkiel zwischen den Fingern, um die Erkenntnisse aus dieser Prüfung zusammenzufassen.

„Typisch Richards“, flüsterte hinten jemand seinem Begleiter zu.

Da sie nicht allzu weit entfernt waren, hörte Richards es natürlich selbst.

Er entspannte den Blick und lächelte leicht; im Stillen sprach er ein leises Danke.

Obwohl die Kommilitonen aus demselben Kolleg selten ihre Gefühle zeigen und auf den ersten Blick nicht leicht zugänglich wirken, mag Richards sie dennoch recht gern.

Sowohl ihr fokussiertes Streben nach der Verfeinerung der Magie als auch ihre bescheidene Offenheit für wertvolle Ratschläge lassen ihn sie sehr schätzen.

Zwar sind sie geradlinig und im Wesen etwas stolz, doch das trifft genau seinen Geschmack: Er mag es nicht, in die verschlungenen Hintergedanken anderer hineinzudeuten, wenn Schein und Sein auseinandergehen.

Das alles kostet viel Kraft und Zeit, und seine ganze Energie will er einzig der Magie widmen.

Noch wichtiger ist —

Der zentrale, ringförmige Bildschirm veränderte sich erneut; eine Gestalt stand auf dem sich langsam hebenden Podium.

Unmittelbar auf die Kolleg-Prüfung folgte die Ansprache des Dekans dieses Kollegs.

Richards richtete unwillkürlich den Rücken noch gerader, spürte die Erwartung tief in sich; um ihn herum lag das gedämpfte, trotz aller Mühe nicht zu verbergende Raunen der Kommilitonen aus demselben Kolleg.

— Noch wichtiger: Alle mögen auch Professor Harry.

Auf dem Bildschirm: ein junger Mann mit schwarzem Haar und blauen Augen, gehüllt in eine tiefschwarze, klassische Magierrobe, mit kühler Miene.

Großmagier Harry, Dekan des Dunkelmagie-Kollegs der Yamis Magische Universität, Präsident der Dunkelmagier-Vereinigung des Kontinents, stellvertretender Oberbefehlshaber im Krieg des Kontinents gegen die Dämonenrasse, eines der sechs Mitglieder des Yamis Magiekomitee ...

Er gilt in der Magischen Welt allgemein als der bedeutendste Meister der Dunklen Magie.
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Kapitel 3 Vier Jahre plus sechs Jahre
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Bei der jährlichen Auftaktfeier in Yamis treten die Studentenräte des Abschlussjahrgangs, nach Kolleg getrennt, der Reihe nach auf die Bühne, um die Auftaktprüfung abzulegen.

Das dient zugleich dazu zu prüfen, ob die Aufgaben aus den Ferien erledigt wurden, und ist eine Darbietung für die Erstsemester – eine alternative Werbung für das jeweilige Kolleg, damit sie sich am Ende des zweiten Studienjahrs für dieses Kolleg entscheiden.

Die Prüfungsinhalte der verschiedenen Kolleg werden vom jeweils zuständigen Dekan entworfen.

Da die Ergebnisse dieser Auftaktprüfung in die Abschlussbewertung einfließen und man zudem die Erstsemester nicht vergraulen will, setzt in der Regel kein Dekan den Studierenden an dieser Stelle mutwillig Steine in den Weg.

— Dieses „in der Regel“ gilt natürlich nicht für das Kolleg für Dunkle Magie.

Die Schwierigkeit der Auftaktprüfung des Kolleg für Dunkle Magie ist jedes Jahr in ganz Yamis berüchtigt.

Zugleich schreckt sie zahlreiche Erstsemester ab – und so hat das Kolleg für Dunkle Magie den Ruf, das „am stärksten vom Konkurrenzdruck geprägte Kolleg“ zu sein.

In Yamis kursiert seit Langem ein Spruch, der es gut trifft: In der ersten Woche wissen die Erstsemester vielleicht nicht, wo die vom Wohnheim nächstgelegene Mensa ist, aber sie wissen ganz sicher, welchen Dozenten man besser meidet.

In der Magischen Welt ist der Name Harry niemandem unbekannt.

Er ist hochbegabt und zeigte schon früh außergewöhnliches magisches Talent; in nur zwei Jahren absolvierte er das gesamte Curriculum von Yamis, schloss mit hervorragenden Noten ab, bildete sich anschließend unter dem früheren Dekan des Dunkelmagie-Kollegs weiter, übernahm bald darauf das Amt des Dekan und trat im selben Jahr dem Yamis Magiekomitee bei.

Man kann sagen, dieser Name bündelt alles, was die Menschen sich unter einem Genie vorstellen.

Ein solcher Genius gehörte eigentlich an die vorderste Front des Schlachtfelds, um glorreiche Taten zu vollbringen; oder, ganz wie in den gängigen Vorstellungen, sich mit unermüdlicher Hingabe den Studien der Dunklen Magie zu widmen und nach dem äußersten Gipfel der Magie zu streben.

Doch er entschied sich, in Yamis zu unterrichten.

Niemand weiß, wie der Rektor ihn überzeugt hat.

Auch weiß niemand, wie dieser einst übermütige Genius, jener Großmagier, der mit zwanzig Jahren voll jugendlichem Überschwang sagte: „Yamis hat mir nichts mehr beizubringen“, sich bereitfand, in schlichten Unterrichtsräumen Platz zu nehmen und immer wieder Wissen zu vermitteln, das ihm selbst so grundlegend erschien, dass es ihn langweilte.

Der mächtige Dunkelmagier steht auf dem stillen, friedlichen Campus; die gefährliche Aura, die ihn umgibt, will sich nicht verbergen und passt nicht zu dieser Kulisse.

„... Nach dieser Prüfung hoffe ich, dass Sie der praktischen Anwendung der Dunklen Magie mehr Beachtung schenken, statt sie bloß als Schaustück zu begreifen. Egal, wie tief und versiert Sie Magie im Stillen studieren – wenn Sie sie auf dem Schlachtfeld nicht zur Entfaltung bringen, dann nehmen Sie besser Ihren Knüppel und gehen nach vorn, um persönlich zuzuschlagen, ha.“

Knüppel ...

Die Studierenden im Publikum holten tief Luft und drehten wie auf Kommando die Köpfe zur hintersten Sitzreihe.

So öffentlich vor der gesamten Schule verspottet zu werden – viele müssten sich eingestehen, dass ihnen in dieser Lage die Nerven reißen würden. Zumal diese Leute vom Kolleg für Dunkle Magie in der vorangegangenen Prüfung wahrlich blamiert und jämmerlich ins Straucheln geraten waren.

Doch die Schwarzgewandeten zeigten weiterhin einen kühlen Ausdruck, keine Spur von Freude; ja, sie fanden sogar die Muße, ihnen ein paar eiskalte, messerscharfe Blicke zuzuwerfen.

Tja, diese Typen sind wirklich nicht zu bemitleiden.

Richards bemerkte die subtilen Regungen im Publikum nicht; sein Blick brannte, er lauschte dem Vortragenden auf der Bühne Wort für Wort.

Als er hörte, dass die anschließende Erläuterung von Harry, dem Lehrer, dieser Prüfung haargenau seiner eigenen Analyse entsprach, zogen sich seine Mundwinkel immer weiter nach oben.

Im Stillen machte er das Victory-Zeichen.

Jede Zustimmung des Lehrers zu seiner Analyse war, als würde sein Herz behutsam geknetet und glattgestrichen – warm, gelöst, ganz ruhig.

Seine eigene Leistung auf dem Feld dürfte im Eindruck des Lehrers nicht schlecht gewesen sein; wenigstens, wenn er gleich als Jahrgangsvertreter des Kollegs nach vorn geht, wird er wohl nicht vom Lehrer verschmäht werden ...

Die studentische Ansprache wird für gewöhnlich von demjenigen gehalten, der die Eröffnungsprüfung mit der höchsten Bewertung abgeschlossen hat.

So bescheiden Richards auch ist, er muss zugeben: In diesem Jahr wird es unweigerlich er sein.

Es kann nur er sein.

In sechs Jahren stieg er vom ahnungslosen Anfänger zu demjenigen auf, der die einheitliche Aufnahmeprüfung von Yamis erfolgreich bestand.

Dann brauchte er weitere vier Jahre, um sich vom namenlosen Erstsemester zu jemandem zu entwickeln, der heute routiniert und selbstbewusst den Ruf als „Erster“ trägt.

Alles, wirklich alles, war für diesen Tag.

Vor den Lehrer treten, unter seinen zahlreichen Schülern der Einzigartigste sein.

Niemand darf ihm diesen Platz streitig machen.

„...Das Einzige, was mich heute zufriedenstellt, ist der Schüler Richards.“

Richards’ zuvor wirre Gedankengänge erstarrten schlagartig.

Er hörte seinen eigenen Namen aus dem Mund des Lehrers.

Der Lehrer sagte, er sei sehr zufrieden mit ihm.

Der Mann namens Richards glich einer leblosen Statue, saß reglos und kerzengerade auf seinem Platz; kein Flüstern drang mehr an sein Ohr, und alle forschenden Blicke hatten nichts mehr mit ihm zu tun.

Er starrte auf den Mann auf dem Podium; seine Seele stieg in endlose Höhen, während allein sein heiß schlagendes Herz hechelnd und wimmernd wie im Sturm nach vorn drängte – fast aus der Bahn geraten.

Während Harry diesen Schüler weiterhin detailreich und eindringlich lobte und aus allen Blickwinkeln pries, wie er jede Falle der Prüfung feinfühlig und elegant gemeistert habe, spürte der von ihm so gepriesene Musterschüler, wie sein Körper allmählich in seinem Sitz dahinschmolz.

Nur die Seele blieb und bebte.

Am gegenüberliegenden Eck des Übungsplatzes.

Ein älterer Student im grünen Talar bot weiterhin gelassen seine Feuerwerkskörper an; doch kaum hörte er die Worte des Dekan des Kolleg für Dunkle Magie, glitt ihm das Feuerwerk aus der Hand und fiel zu Boden.

Er hatte sich doch nicht verhört, oder？ Das war tatsächlich der Name Richards, oder？

Mann oh Mann, kippt sein Freund vor lauter Aufregung etwa um？

Er freute sich darüber, dass für seinen Freund ein Traum in Erfüllung ging, und zugleich blickte er mit kaum verhohlener Sorge auf die zentrale Leinwand.

Wenn dieser Freund ausgerechnet vor dem Dekan in Ohnmacht fällt, würde er sich wohl vor Scham am liebsten das Leben nehmen.

Mit dem Fortgang der Zeremonie sahen alle erwartungsgemäß, wie der starke, herausragende Richards das Podium betrat und gefasst, ruhig als Vertreter des Kolleg sprach.

Fließende, wohlklingende Sprache, prägnanter, tiefgreifender Inhalt – all das ließ die Zuschauer im Saal anerkennend murmeln: Ein Genie scheint in jeder Hinsicht zur Perfektion fähig.

Nur einige Freunde, die Richards gut kannten, fassten sich beim Anblick des kalten Gesichts auf der Leinwand an die Stirn.

Der Kerl hat vor Nervosität das Gesicht völlig eingefroren!

............

Als Richards spürte, dass die umherschweifende Seele endlich in den irdischen Körper zurückgekehrt war, lag seine Hand bereits auf der Klinke der Wohnheimtür.

In seinem Kopf hallte mit einem Schlag alles nach, was am Vormittag geschehen war:

Er hatte die Prüfungsaufgabe des Lehrers perfekt erfüllt.

Er war vom Lehrer vor aller Augen gelobt worden.

Er hatte als Vertreter mit dem Lehrer auf derselben Bühne gestanden und eine Ansprache gehalten.

Wie ein Holzklotz war er nach dem Ende der Vormittagszeremonie schnurstracks in sein Zimmer zurückgekehrt.

Richards schloss die Augen, drehte ruckartig die Klinke, trat ein und warf die Tür hinter sich zu.

Plumps.

Richards fiel auf alle Viere und kniete auf dem hölzernen Boden des Wohnheims, stieß einen lautlosen Klageschrei aus.

— Aaaaaaah, ich stand Seite an Seite mit dem Lehrer!

— Der Lehrer hat mich vor so vielen Leuten gelobt!

— Der Lehrer hat sich meinen Namen gemerkt!

— Verdammt, ich weiß überhaupt nicht mehr, ob der Lehrer, als ich nach vorn ging, überhaupt irgendetwas zu mir gesagt hat—aaah!

Richards ist zugleich aufgewühlt und gequält.

Aufgewühlt ist er, weil sich die Mühen vieler Jahre heute endlich zum ersten Mal auszahlen.

Schmerzlich ist, dass er vor dem Lehrer völlig den Kopf verloren hat!

Über dem Hals gähnende Leere—er reagierte nur noch aus purem Instinkt!

Er weiß nicht einmal, ob er sich vor dem Lehrer blamiert hat!

Sein seidiges, langes Haar hat Richards so zerzaust, dass es erbarmungswürdig wirkt; er schnieft, die Augen gerötet, zieht die Knie an sich und krümmt sich zusammen, und verflucht sich, warum er ausgerechnet im entscheidenden Moment die Nerven verloren hat.

Nach außen gelassen und kühl, im Stillen jämmerlich.

In der warm getönten, behaglichen kleinen Stube hängt von einer dunkelbraunen Kassettendecke ein rotkupferner Kronleuchter; das herabrinnende Kerzenlicht flimmert sacht und zeichnet dem Niedergeschlagenen Schatten.

Richards rollt von einer Teppichkante zur anderen.

Richards wimmert, verzieht das Gesicht zu einer Grabesmiene und schlägt sich an die Brust.

Richards vergräbt den Kopf im Bücherstapel und stellt sich tot.

Richards liegt auf dem Rücken am Boden, in seinen Augen leuchtet die Kerzenflamme klar.

Auf dem Kronleuchter züngeln die Kerzenflammen und beleuchten die hohen Bücherregale des Zimmers, die daneben lautlos in der Luft schwebenden Bücherstapel, die aufgeschlagenen Bände, die Tintenfläschchen sowie überall verstreute Manuskriptseiten, dicht an dicht beschrieben.

— Es ist die Rede, die er zigmal überarbeitet hat, eigens für diese Zeremonie.

In der Stille, niemand weiß wie lange, atmet Richards schließlich tief aus, klatscht sich ins Gesicht, um klarzukommen, geht zum Fenster und schlägt die schweren Vorhänge zurück.

Es ist vorbei, du musst nach vorn schauen, Richards, sagt er sich.

Die Rollen surren, die Vorhänge gleiten zur Seite und das helle Sonnenlicht strömt herein.

Auch heute ist ein klarer, schöner Tag.

Auf dem draußen angebrachten Briefkasten flattert ein mechanisches Vögelchen mit den kleinen Flügeln; seit dem Moment, als er zur Tür hereinkam, zwitschert es unablässig—ein Zeichen dafür, dass im Kasten Post liegt.

Richards hebt die Klappe und sieht, wie erwartet, darin einen Brief, auf dem eine Phiole mit einem Trank liegt.

Er nimmt beides heraus, kehrt zum Schreibtisch zurück und setzt sich.

Der Schreibtisch passt im Stil zur Einrichtung: Er wirkt wie ein quer aus einem gewaltigen Baum herausgesägter Stamm; auf seinen konzentrischen Jahresringen lasten Stapel von Büchern.

Er schlägt das Buch, das er heute Morgen nicht zu Ende gelesen hat, zu, steckt ein Lesezeichen hinein und legt es beiseite; auf der freien Fläche ordnet Richards die beiden Dinge an.

Die Phiole wirkte nicht im Mindesten geheimnisvoll; Richards erkannte auf den ersten Blick, dass es sich um eine Sorte Getränk handelte, die auf dem Kontinent neuerdings bei jungen Leuten beliebt ist.

Er selbst greift kaum zu solchen Getränken, doch sieht er unterwegs häufig Menschen, die eine Flasche in der Hand halten.

Wahrscheinlich hat ein Freund den Trank daheim angesetzt und dann kurzerhand eine ausgetrunkene Flasche vom Tisch gespült und als Gefäß verwendet.

Das der Phiole beigefügte Schreiben trug oben das Wappen des Weißmagie-Kolleg.

Man mochte es einen Brief nennen; tatsächlich war es lediglich ein Blatt weißes Papier, schlicht zweimal gefaltet – nicht einmal ein Umschlag war dabei.

Richards entfaltete das Blatt.

„In diesen Ferien habe ich das Elixier noch einmal verbessert; es sollte Müdigkeit und die ziehenden Schmerzen nach dauerhaft durchgemachten Nächten besser lindern. Aber trink es nicht zu oft – es ist für deine körperliche Entwicklung sehr, sehr, sehr schlecht. Du verlässt dich jetzt auf deine Jugend und setzt deinem Körper zu; das wirst du später noch büßen.“

Nach dieser ausschweifenden, vertrauten Standpauke war die letzte Zeile sehr ordentlich geschrieben, mit kräftigem Druck, als hätte man lange darüber nachgedacht.

„Richards, vier Jahre schon – du hast es geschafft, dass er dich wahrnimmt. Du solltest deinem Körper wieder mehr Beachtung schenken; wir paar sind sehr besorgt um dich.“

Als Schlussformel stand: „Dein ewiger Freund“.

Richards verspürte ein Brennen an der Nasenspitze.

Er hatte tatsächlich eine Gruppe sehr guter Freunde.

Er hielt das Papier zwischen den Fingern und starrte wie abwesend auf den letzten Satz; da schoss ihm plötzlich der beiläufige Ausspruch des „Zweiter Klassenkamerad“ vom Vormittag durch den Kopf.

— Nur zwei Abende ein bisschen geübt.

Er dachte an jene Feuerwerke, dachte an das Lob seiner Kommilitonen.

„Ich habe hingegen von früh bis spät geübt, volle zwei Monate, den gesamten Ferien über ...“ Richards lächelte selbstironisch und bitter.

Er kannte die gesamte Prüfung in- und auswendig: jeden Abschnitt, jeden leicht fehlerträchtigen Punkt, jede Veränderung, Minute um Minute, Sekunde um Sekunde.

Tausende von Übungsdurchgängen, Tausende von Auswertungen.
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Kapitel 4 Ziemlich niedlich
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Die Eröffnungsfeier erstreckt sich über vier Tage und findet jeweils am Vormittag statt; die Nachmittage sind frei – damit die Studierenden ihre Anschaffungen für den Semesterbeginn erledigen und die Wohnheime ordnen können und damit die Erstsemester sich auf dem Campus zurechtfinden.

Richards bahnte sich seinen Weg durch die belebte Krämerstraße; um ihn herum kamen und gingen die Passanten.

In dieser Jahreszeit herrscht auf dieser Straße der meiste Betrieb.

Als er am Schneiderladen vorbeiging, hielt er wie von unsichtbarer Hand geleitet inne.

Vor der Tür des Schneiderladens stand ein Rankgitter mit Winden; oben hockte auf einem Fuß eine rundköpfige, rundliche Eule mit geflecktem Gefieder, den Kopf schief gelegt, zur Straße hin blickend.

Richards und die Eule starrten sich an.

Er dachte an seine Uniform – vielleicht müsste sie enger geändert werden, damit sie besser sitzt.

Gerade als er eintreten wollte, tauchte in seinem Kopf wieder der Brief auf, den er zuvor draußen gelesen hatte.

— für die körperliche Entwicklung sehr, sehr, sehr schlecht.

Richards dachte: Ich bin doch schon 22 – was für eine Entwicklung denn noch？

Es kann doch unmöglich aus diesem Grund sein, dass seine Statur eine Nummer kleiner ist als die der Gleichaltrigen.

Nein, Moment: Eigentlich ist er gar nicht klein.

Richards tauschte verlegen ein paar Blicke mit dem Herrn Eule und wandte sich dann ab, um wieder in die Menge einzutauchen.

Gerade da bimmelte das Glöckchen am Türrahmen, die hölzerne Tür der Schneiderei ging quietschend auf, und aus dem Inneren trat jemand heraus.

„Richards? Bist du auch hier, um deine Uniform ändern zu lassen? Was für ein Zufall.“

Shannon hielt eine grüne Robe im Arm, trug nur das dunkelgraue Untergewand und trat, als er seinen Freund sah, lächelnd und mit schnellen Schritten hinaus.

Auch Richards war überrascht; nach einem kurzen Zögern sagte er entschlossen: „Nein, ich bin nur vorbeigekommen. Meine Uniform sitzt sehr gut, da gibt es nichts zu ändern.“

Der zweite Halbsatz wirkte überflüssig und zugleich abrupt.

Auf dem Rankgitter der Prunkwinde ruhten die runden Augen des Herrn Eule auf ihm, als wäre er verwirrt über die Wandelbarkeit der Menschen.

Er vermochte den empfindlichen, zerbrechlichen menschlichen Stolz noch nicht zu begreifen.

Shannon blieb bei diesem Thema nicht, sondern brachte gut gelaunt etwas anderes zur Sprache: „Heute Vormittag sind die Feuerwerkskörper hervorragend gelaufen – dank dir.“

„Ehrlich gesagt, als du das in den Ferien erwähnt hast, habe ich die ganze Zeit gedacht, du machst Witze.“ Richards lächelte hilflos.

Er wusste, dass Studien des Zauberarrays ein Fach ist, das Geld frisst.

Ob nun magisch wirkende Spezialtränke und Farben, die teuren Übungspergamente oder die Lizenzgebühren, die anfallen, wenn man andere Zauberarray als Referenz heranzieht – umfangreiches Üben und Forschen bedeutet eben einen hohen Geldverbrauch.

Daher nahm Richards es seinem Freund nicht übel, dass dieser Richards Einfluss nutzte, um Geld zu verdienen – er befürwortete es sogar.

„Wie sollte das ein Scherz sein? Wir hatten doch abgemacht, mit dem Geld zusammen ins Grüne zu fahren. Dass es so gut laufen würde, hätte ich nicht gedacht – offenbar können wir es uns dann sogar ein bisschen besser gehen lassen als geplant ... Na gut, bei der magischen Kommunikation in den Ferien: Bist du da beim Chatten wieder abgeschweift?“

Als er den ratlosen Ausdruck in Richards Gesicht sah, seufzte Shannon.

„Entschuldige, es tut mir wirklich, wirklich leid.“ Richards legte die Hände zusammen und entschuldigte sich aufrichtig. „Aber dieses Semester bin ich sehr beschäftigt, der Ausflug, von dem ihr gesprochen habt ...“

Ohne Richards eine Chance zur Ablehnung zu lassen, legte Shannon ausnahmsweise einen ernsten Ausdruck an den Tag: „Wir haben das lange besprochen; es wird dir nicht viel Zeit nehmen – nur einen Tag, einen einzigen. Du musst nichts tun, an nichts denken; komm einfach mit und genieße mit uns fröhlich einen Tag. Richards, sei nicht so streng mit dir selbst.“

Richards war einen Augenblick wie erstarrt.

Da fiel ihm der Zettel im Wohnheim ein, auf dem ein anderer Freund auch geschrieben hatte, er solle sich nicht so verkrampfen.

Noch bevor Richards antworten konnte, lenkte Shannon unmerklich das Gespräch auf ein anderes Thema.

„Sich ständig im Wohnheim zu verschanzen und nur Nährpräparate zu trinken, ist kein guter Lebensstil. Wenn möglich, komm öfter hinaus – so wie heute.“

„Du bist seit vier Jahren in Yamis und hast nicht ein einziges Mal die Mensa ausprobiert – ist das nicht schade？ Dieses Semester hat eine kleine Mensa neu eröffnet, gleich in der Nähe deines Wohnheims.“

„Man sagt, Lehrer Harry mag sie sehr; vor ein paar Tagen wurde er dort sogar gesehen.“

Nachdem er das gesagt hatte, sah Shannon, wie Richards – wenig überraschend – errötete.

„Ich, ich bin doch kein extremer Fan! In welche Mensa der Lehrer geht, hat mit mir nichts zu tun – das ist mir egal, darauf achte ich nicht...“

Unter dem Blick seines Freundes, der unübersehbar „Ich verstehe dich“ sagte, wirkten Richards’ Rechtfertigungen umso blasser.

Gesagt hatte er es zwar; doch nachdem er sich von seinem Freund verabschiedet hatte, verbrachte er den ganzen Nachmittag mit seiner Einkaufsliste auf der Straße, ging die gesamte Straße ab und kehrte schwer bepackt zurück. Als Richards an der von seinem Freund erwähnten Mensa vorbeikam, blieb er wieder wie von einer unsichtbaren Hand geleitet stehen.

Abgesehen von der Magie ist Yamis auch für seine Köstlichkeiten weithin bekannt.

Bis zum Abschluss nicht ein einziges Mal in der Mensa gegessen zu haben – das wäre wohl wirklich bedauerlich.

Erst nachdem Richards sich innerlich die verschiedensten Ausreden zurechtgelegt hatte, wagte er den Schritt in den Hof.

Von einer Mensa zu sprechen, ist eigentlich nicht ganz richtig: Genau genommen handelt es sich um ein zweistöckiges kleines Restaurant mit Hof. Der Besitzer hat jedoch einen Vertrag mit der Universität, sodass Studierende mit Kristallmünze bezahlen und dort essen können.

In Yamis gibt es viele solcher Betriebe.

Kristallmünze ist die
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